
Prof. Peter Wellmann (43),
Studiendekan:
Als wir im Jahr 2000 das

Diplomstudium reformiert
haben, wurde gleichzeitig pa-
rallel bereits der Bachelor ein-
geführt. Beide Studiengänge

waren inhaltlich fast identisch.
Damals bevorzugten 95 Pro-
zent das Diplom, weil es inter-
national einen sehr guten Ruf
hat. Die Unterschiede zum heu-
tigen Bachelor sind eher struk-
turell. Neu ist die Grundlagen-
Orientierungsprüfung, die über
die Inhalte des 1. und 2. Semes-
ters geht. Nur wer die besteht,
kann weiterstudieren. Das ist

gut, damit die Leute in die
Gänge kommen und nicht erst
im 8. Semester merken, dass
ihnen der Studiengang gar
nicht liegt. Inhaltlich müssen
wir bei dieser ersten Hürde
aber noch mal nachbessern. Es
geht darum, wie viel Lehr-
inhalte da verlangt werden. Bis-
her waren es 75 Prozent aus
den ersten beiden Semestern,
das reduzieren wir jetzt auf 50
Prozent. Pro Jahr beginnen bei
uns zwischen 60 und 90 Studen-
ten im Bachelor. Aber nach wie
vor ist unklar, was die Studen-
ten mit dem Bachelor anfangen
sollen.Wer imBeruf später ein-
mal Verantwortung überneh-
men will, sollte auf jeden Fall
den Master haben.

Boris Rottwinkel (24), 9.
Sem. (Diplom) und in der FSI.
Der Bachelor wird von den

meisten Studenten hier maxi-
mal als Zwischenabschluss
gesehen. Ich weiß momentan
nur von einem, der danach
gleich ins Berufsleben einstei-
gen wollte. Er ist aber wieder
zurück an die Uni gekommen,
weil ihn niemand haben wollte.
Toll ist hingegen, dass man

nicht mehr ein komplettes Stu-
dium am Stück durchziehen
muss, sondern nach demBache-
lor nochmal wechseln, ins Aus-
land gehen oder ein Praktikum
machen kann. Und die Speziali-
sierungsmöglichkeiten imMas-
ter sind auch super. Dagegen
beneiden die Bachelor-Studen-
ten ihre Diplom-Kollegen um
ihre Entfaltungsmöglichkeit.
Der Bachelor ist in den ersten

Semestern sehr straff durchor-
ganisiert. Da bleibt nicht mehr
viel Zeit, sich beispielsweise in
der Fachschaft zu engagieren.
Organisatorische Probleme

gibt’s auch: Zum Beispiel
schreibt die Prüfungsordnung
vor, dass im 3. Semester Kon-
struktionslehre belegt werden
muss. Die Veranstaltung findet
aber gar nicht statt, weil sie
die Maschinenbauer im Rah-
men der eigenenUmstrukturie-
rung verschoben haben. Für
die Leute, die von der Fach-
hochschule kommen und bei
uns den Master machen wol-
len, existiert noch gar keine
einheitliche Prüfungsordnung.
Niemand kennt sich aus, auch
die Dozenten nicht.

Prof. Thomas Winkler (50),
Studiendekan:
Die Biologie hat 2005 auf

Bachelor umgestellt. Wir ha-
ben bereits Absolventen und
schon zwei Jahrgängemit Mas-
ter-Studenten. Wir dachten,
die Umstellung nicht aufzu-
schieben, sei ein Vorteil. Damit
sind wir allerdings in eine
Phase gekommen, in der vom
Ministerium aus und in der
Prüfungsordnung immer noch

Sachen geändert wurden. Das
hat uns zusätzliche Arbeit
bereitet, und die Studenten
haben sich als Versuchskanin-
chen gefühlt. Trotzdem hat die
Studentenzahl nicht unter der
Umstellung gelitten. Wir
haben nach wie vor knapp
über 100 Neuzulassungen pro
Wintersemester. Auch die
Abbrecherquote hat sich nicht
erhöht.
Organisatorisch hat es am

Anfang viel Reibung gegeben,
Verwirrung und Unklarheiten.
Darunter haben sowohl die Stu-
denten als auch die Dozenten
gelitten.Wir mussten viel nach-
justieren, vor allem im Prü-
fungssystem. Inhaltlich hatten
wir hingegen keine Probleme,
weil wir bereits 2001 das
Diplomstudium in den ersten
vier Semestern modularisiert
hatten. Wir konnten daher fast
alle Lehrveranstaltungen über-
nehmen. Vergessen darf man
aber nicht, dass der Bachelor-
Abschluss in Biologie nicht viel
wert ist. Der Master ist Voraus-
setzung für eine Berufsperspek-
tive.

Viola Falkenstein (26), 5.
Semester und in der Fach-
schaftsinitiative (FSI) Bio:
Ich glaube, wir in der Biolo-

gie haben die gleichen Pro-
bleme mit dem Bachelor-Sys-
temwie alle anderen auch. Zum
einen sind Studenten, die keine
finanzielle Unterstützung vom
Staat oder der Familie bekom-
men, extrem benachteiligt, weil
ihnen kaum Zeit zum Arbeiten
bleibt. Früher konnte man noch

sagen: Dann studiere ich eben
einfach ein Semester länger.
Heute lassen sich die Prüfungen
nicht mehr so einfach verschie-
ben. Mit dem Bachelor muss
man im Prinzip nach sechs
Semestern fertig sein.
Zum anderen kommen die

Vorteile, die der Bachelor
haben sollte, noch nicht zum
Tragen. Einfach so die Uni
wechseln, das geht nicht. Dafür
sind die Lehrinhalte von Hoch-
schule zu Hochschule noch zu
unterschiedlich. Theoretisch ist
derWechsel zwarmöglich, prak-
tisch ist er aber mit einem
immensen Mehraufwand ver-
bunden. Auch wenn einem oft
erzählt wird, es wäre egal, wo
man den Bachelor – also das
Grundstudium – macht, stimmt
das leider nicht. Hier in Erlan-
gen zählt zumBeispiel dieMole-
kular-Biologie sehr viel, woan-
ders hingegen die Zoologie. Ein
weiteres Problem sehe ich
darin, dass nicht für alle Bache-
lor-Absolventen Master-Studi-
enplätze zur Verfügung stehen.
Die beliebten Unis haben alle
Zulassungsbeschränkungen.

Prof. Stefanos Georgiadis
(54), Vorsitzender der Studien-
kommission:
Der Studiengang Energie-

technik ist im Wintersemester
2008/2009 mit gut 100 Studen-
ten neu gestartet. In diesem
Jahr hat sich die Zahl der Erst-
semester sogar verdoppelt. Da
wir gleich mit dem Bachelor
angefangen haben, brauchen
wir uns zumindest keineGedan-
ken über Altlasten zu machen.
Dass es bei einem neuen Studi-
engang trotzdem immer Rei-
bungsverluste gibt, ist klar. Die
Schwierigkeiten, die wir ha-
ben, sind aber weniger auf den
Bachelor zurückzuführen als
darauf, dass Energietechnik
ein interdisziplinärer Studien-
gang ist. Unsere Lehrveranstal-
tungen sind auf drei Depart-
ments verteilt, da gibt es
zwangsläufig Koordinations-
probleme bei Stundenplänen
und Räumen.
Andererseits machen es die

Module möglich, fachspezifi-
sches Know-how aus verschie-

denen Disziplinen einfließen zu
lassen. Dieses Maximum an
Expertise ist für einen interdis-
ziplinären Studiengang ein rie-
siger Vorteil, auch wenn das
Konzept erst richtig imMaster-
studium zum Tragen kommt.
Wir raten unseren Studenten
daher grundsätzlich ab, nach
dem Bachelor aufzuhören. Wer
genau für den Masterstudien-
gang zugelassen wird, ist aller-
dings noch in der Schwebe.
Fakultätsübergreifende Lösun-
gen stehen hier noch aus.

Frederico Westerrath (22), 3.
Semester, Studentenvertreter
in der Studienkommission:
Es hat Vor- und Nachteile,

zum ersten Jahrgang eines
neuen Bachelor-Studiengangs
zu gehören. Auf der einen Seite
werden in Detailfragen schon
mal die Augen zugedrückt, auf
der anderen Seite muss man
mit den existierenden Unstim-
migkeiten leben. Wennman sei-
nen Mund aufmacht, kann man
aber viel mitbestimmen. In der
Studienkommission wird bei-
spielsweise sehr gut auf die Ver-
besserungsvorschläge von uns
Studenten eingegangen.
Schließlich muss immer noch
viel nachjustiert werden.
Zum Beispiel haben wir

zuletzt eine Änderung der Fach-
prüfungsordnung in die Wege
geleitet, weil Kurse im Stunden-
plan hin- und hergeschoben
werden mussten. Am Bachelor
selbst beklagen viele Studen-
ten, dass wir im Gegensatz zu
den früheren Diplomstudien-
gängen überhaupt keine Wahl-

freiheit haben. Hier würden
wir uns in ZukunftWahlpflicht-
fächer wünschen.
Wenigstens können wir spä-

ter im Master selbst entschei-
den, welche Kurse wir belegen
wollen. Der Diplom-Ingenieur
war als Abschluss hoch angese-
hen, und ich glaube, dass die
Industrie noch gar nicht weiß,
was der Bachelor oder Master
of Science eigentlich ist. Kein
Wunder, dass die Professoren
alle sagen: „Hört bloß nicht
nach dem Bachelor auf!“

In unserer Reihe „B wie Bologna“
beleuchten wir heute drei naturwis-

senschaftlich-technische Studien-
gänge der Uni Erlangen-Nürnberg, die

zu ganz verschiedenen Zeitpunkten
von Diplom auf Bachelor umgestellt
wurden. Jeweils ein Dozent, der für
die Organisation zuständig ist, sowie

ein Studierendenvertreter aus dem je-
weiligen Fach nehmen Stellung zu Pro-
blemen aufgrund der Umstellung.
Umfrage und Fotos: ANNA ERMANN

Dienstag, 8. November
+++ Wissen: In der Karl-Hegel-

Gedächtnisvorlesung spricht
Hans Günter Hockers (München)
über die Edition der Akten der
Reichskanzlei 1919 bis 1945 als
Basislager der Forschung; 18 Uhr,
Erlangen, Universitätsstraße 15,
Raum 1.011.

+++ Konzert: Falls noch jemand
was mit dem Begriff „Indierock“
anfangen kann – die Hamburger
Band Saboteur spielt genau das
im Nürnberger Club Stereo, Kla-
ragasse 8; Beginn 22 Uhr.

Mittwoch, 9. November
+++Wissen: In der Ringvorle-

sung über Rausch, Lust und Eks-
tase erläutern Gerd Schmid „Die
Ekstase der Heckflosse“ und
HansDickel „Die Ekstase des Nie-
rentischs“; 19.15 Uhr; Erlanger
Schloss.

+++ Konzert: „Wir rocken euch
weg!“, behauptet Liza23, eine
rotzfreche Indie-Pop-Punk-Band
aus München. Und zwar im MuZ-
Club, Fürther Straße 63, Nürn-
berg; Beginn 20 Uhr.

Donnerstag, 10. November
+++ Konzert: Die Düsseldorfer

Elektronic-Helden Kreidler stel-
len im Zentralcafé des K4, König-
straße 93, Nürnberg, ihr neues
Album vor. Beginn 21 Uhr. pg

Zur Zeit suchen die hochrangigs-
ten Politiker dieser Erde mal wie-

der nach einemWeg, dieselbe zu ret-
ten. Oder besser gesagt: Ihren Unter-
gang in der drohenden Klimakata-
strophe zu verhindern.
Weltklimagipfel in Kopenhagen

heißt diese Veranstaltung – und
kaum jemand glaubt ernsthaft, dass
dabei etwas Vernünftiges raus-
kommt. Denn täglich prasseln so
viele Meldungen über Klimawandel,
Artensterben und Ölverknappung
auf uns herein, dass die meisten von
uns schon längst ein bisschen abge-
stumpft sind.
„Ich kann daran ja doch nichts

ändern“, denken (oder sagen) wir,
weil wir uns irgendwie frustriert,
gelähmt und ohnmächtig fühlen.
Und wir flüchten uns gerne in die

Position: Warum soll ich was fürs
Klima tun? Die anderen tun doch
auch nichts.
„Falsch“, sagt dazu der Münchner

Psychiater und Psychotherapeut
Andreas Meißner, der in Erlangen
Medizin studiert hat und eine Zeit-
lang auch freier Mitarbeiter der
Erlanger Nachrichten war. Sein
Credo lautet stattdessen: Eine posi-
tive Haltung zur voranschreitenden
ökologischen Krise ist möglich!
Oder anders: Lasst euch die Lebens-
freude trotz aller Krisen nicht ver-
miesen.
Nicht nur, aber auch auf der Basis

der Erfahrungen in seiner Praxis hat

Meißner das Buch „Mensch, was
nun?“ geschrieben. Darin zeigt er
auf, „wie wir der ökologischen Krise
begegnen — können“, so der Unterti-
tel des Buchs (Verlagshaus, Monsen-
stein & Vannerdat. Münster, 2009,
ISBN 978-3-86582-902-3, 17,50
Euro). Dabei versucht er, Antworten
auf die Fragen zu geben, wie wir in
die aktuelle Situation geraten sind
undwas uns daran hindert, sie effek-
tiv zu bewältigen. Aspekte der Evolu-
tion spielen dabei ebenso eine Rolle
wie die Psychologie.
Undweil jetzt gerade Klimakonfe-

renz ist, verlosen wir vier Exemplare
des Buches. Wer eines gewinnen
möchte, schreibt, mailt oder faxt bis
spätestens zum Ende der Konferenz
an eine der Adressen im Impressum
auf dieser Seite. hlo
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Werkstoffwissenschaften

Biologie

Energietechnik

Bwie Bologna

B ildung für alle, und zwar umsonst
– unter diesem Motto veranstalten

die Besetzer des Audimax in Erlangen
in dieser Woche „Vorlesungen und
Seminare im öffentlichen Raum“. Ver-
schiedene Lehrveranstaltungen wer-
den ganz nach Plan stattfinden – aller-
dings nicht im eigentlich dafür vorge-
sehenen Hörsaal, sondern im Freien:
auf dem Hugenottenplatz, dem Rat-
hausplatz, dem Bohlenplatz und an
derKreuzungNürnberger Straße/Süd-
liche Stadtmauerstraße.
Und da im gegenwärtigen Bildungs-

streik unter anderem ein von sozialer
Herkunft und finanziellen Mitteln
unabhängiger Zugang zumHochschul-
studium gefordert wird, sind die Lehr-
veranstaltungen im besten Sinne
öffentlich. Für interessierte Bürger
werden zusätzliche Sitzplätze zur Ver-
fügung gestellt, damit sie mit diskutie-
ren oder auch nur zuhören können.
Infos stehen unter www.faubrennt.de
Um zu beweisen, wie kreativ sie den

Bildungsstreik nutzen, haben die Be-
setzer der Georg-Simon-Ohm-Hoch-
schuleNürnberg bereits jetzt den „hei-
ßen Sommer 2010“ im Blick. So soll
das Eröffnungsspiel der Fußball-Welt-
meisterschaft in Südafrika als Public
Viewing live im Audimax laufen – bei
freiem Zugang für alle. Und damit die
Zeit bis dahin nicht so langweilig
wird, findet sich auf der Homepage
www.nuernberg-brennt.de ein Papier-
bastelbausatz eines Bildungsstreik-
Fußballs.
Inzwischen haben sich die katholi-

schen Hochschulseelsorger in Bayern
mit den Studierenden solidarisiert,
die durch Protestaktionen für die Ver-
besserung der Studienbedingungen
an den Hochschulen eintreten. In
einer Stellungnahme kritisieren die
Seelsorger vor allem die sozialen Här-
ten, denen finanziell schwächer ge-
stellte Studierende zunehmend ausge-
setzt seien. hlo

Extra-Verlosung

Den Eisbären schmilzt der Lebensraum unter den Pfoten weg — und wir schauen zu. Archivfoto: AP

EXTRA-Termine

Unsichere Perspektive
Fest steht nur: Der Bachelor allein wird nicht reichen

Bildung für alle — und
das an der frischen Luft
Erlangen: Seminare im Stadtgebiet
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